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Frhr. v. Erffa f.
Pößneck, 10. Juni. Der Präſident des preußiſchen Abge-

ordnetenhauſes Freiherr von Erffa iſt, ohne das Bewußtſein
wiedererlangt zu haben, heute mittag 12 Uhr 30 Minuten auf
Schloß Wernburg den Folgen des Schlaganfalles erlegen, den
er in der vorigen Woche erlitten hatte.

Nur wenige Monate war es Frhrn. v. Erffa vergönnt, das
Ehrenamt eines Präſidenten in der preußiſchen Zweiten Kam-
mer auszuüben. Am 16. Januar dieſes Jahres wurde er faſt
einſtimmig zum Nachfolger für Herrn v. Kröcher gewählt. Es
war ein dornenvolles Ehrenamt, das der nun Verſtorbene über-
nahm. Die Konflikte mit der kleinſten Partei des Hauſes, der
Sozialdemokratie, die ſchon Herr von Kröcher auszufechten hatte,
mehrten ſich und gewannen immer mehr an Schärfe. Die letz-
ten Vorgänge, die mit der Ausſchließung des Abg. Borchardt
endeten, ſind wohl noch in aller Gedächtnis. Frhr. v. Erffa war
eine liebenswürdige Perſönlichkeit. Mit hingebender Pflichttreue
hat er ſeines Amtes gewaltet, ebenſo wie er lange Jahre ſeine
Arbeitskraft als Vorſitzender der Budgetkommiſſion zur Geltung
brachte. Frhr. v. Erffa iſt vielfach angefeindet worden; aber
ſeine ſtrenge Handhabung der Geſchäftsordnung bis zur letzten
Konſequenz entſprang nur dem Beſtreben, die Ordnung im
Hauſe aufrecht zu erhalten und die Mehrheit gegen das unparla-
mentariſche Benehmen einer kleinen Minderheit zu ſchützen.

Frhr. v. Erffa war eines der älteſten Mitglieder des Ab-
geordnetenhauſesund Mitglied der konſervativen Partei. Er
gehörte ihm ſeit 1885 an und vertrat den Wahlkreis 5 Erfurt
(Schleuſingen-Ziegenrück). Namentlich in landwirtſchaftlichen
und nationalökonomiſchen Fragen galt er als Autorität. Als
Mitglied des deutſchen Landwirtſchaftsrates und des Landes-
ökonomiekollegiums hatte er Gelegenheit, ſeine Erfahrung der
Allgemeinheit zur Verfügung zu ſtellen.

Dr. Hermann Frhr. v. Erffa war am 31. Juli 1845 in Ahorn
bei Koburg geboren. Er gehörte einem zum Uradel der frän-
kiſchen Ritterſchaft gehörigen Geſchlecht an und war Beſitzer des
im Jahre 1879 geſtifteten Majorats Wernburg im Kreiſe Zie-
genrück. Er wurde in der Kloſterſchule Roßleben erzogen, ſtu-
dierte in Genf, Bonn und Göttingen Jura und Kameralia und
dann in Hohenheim Landwirtſchaft. Jm Krieg gegen Frank-
reich erwarb er ſich als Leutnant der Landwehrkavallerie das
ſitz in eigene Verwaltung und war ſeit Einführung der Selbſt-
ſitz in eingene Verwaltung und war ſeit Einführung der Selbſt
verwaltung in Kreis- und Provinzialämtern tätig, ſeit 1874
als Amtsvorſteher, ſeit 1876 als Mitglied des ſächſiſchen Pro-
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vinziallandtages und ſeit 1889 als Mitglied des Provinzialrats.
Er war ſeit 1872 mit Eliſabeth Freiin Varnbüler von und zu
Hemmingen verheiratet. Von ſeinen beiden Söhnen iſt einer
Landrat, der andere Regierungsaſſeſſor. Frhr. v. Erffa iſt einer
der wenigen Kammerherren, die Kaiſer Friedrich in ſeiner kur-
zen Regierungszeit ernannt hat. Ein Sohn des Verſtorbenen
hat als Offizier der Schutztruppe im Kampfe gegen die aufſtändi-
ſchen Afrikaner den Heldentod gefunden.

Die Abreiſe des Königs Ferdinand von Berlin.
Nach dreitägigem Beſuche am Kaiſerhofe iſt am Montag das

bulgariſche Königspaar von der Reichshauptſtadt wieder ab-
gereiſt. Die Königin Leonore fuhr bereits vormittags 9 Uhr vom
Stettiner Bahnhofe nach Langenhagen in Mecklenburg, und Kö-
nig Ferdinand begleitete ſeine Gemahlin perſönlich zum Bahn-
hofe, wo er ſich von ihr verabſchiedete. König Ferdinand ſelber
fuhr 1012 Uhr vom Lehrter Bahnhofe aus mit ſeinen beiden
Söhnen nach Ludwigsluſt. Der Kaiſer war am Bahnhofe nicht
erſchienen. Er hatte ſich bereits im Schloſſe vom Könige ver-
abſchiedet.

Den Berliner Armen ſtiftete er anläßlich ſeines Beſuches
10 000 A. Er iſt den Berlinern in dieſen Tagen ſehr vertraut
geworden, da er nicht nur verſchiedene öffentliche Gärten und
Anſtalten beſuchte, ſondern auch bei dem populären Armeeren-
nen auf dem Rennplatze in Grunewald und bei der Regatta in
Grünau perſönlich mit großem Jntereſſe zugegen geweſen.

Vor ſeiner Abreiſe fand in der bulgariſchen Geſandtſchaft
eine begeiſterte Kundgebung der Bulgaren für ihr Königspaar
ſtatt. Der König weilte mit ſeiner Begleitung zwei Stunden
in Ludwigsluſt, um den verwandten Herzog vom mecklenburgi-
ſchen Hofe zu beſuchen. Der weitere Plan geht dahin, über Sten-
dal, Halle und Leipzig nach Prag zu fahren.

Die Hutrechnung.

Paris, 7. Juni.
Jn unſeren regierenden Kreiſen zehrt man immer noch von den Er-

innerungen an den letzten Königsbeſuch, aber die Steuerzahler denken
nicht ohne Bangen an die Hutmacherrechnung, die ſie zu Ehren der Ba-
taverfürſtin zu begleichen haben werden. Als das norwegiſche Königs-
paar hier die dreitägige Gaſtfreundſchaft der Republik genoß, belief ſich
die Hutrechnung auf 5561 Francs und 80 Centimes; wenige Wochen
ſpäter, gelegentlich der Anweſenheit der däniſchen Herrſcher, forderte das
Protokollamt bei demſelben Ausgabepoſten die etwas beſcheidenere Summe

von 5360 Francs, auch 25 Centimes. Wer verbraucht alle dieſe Kopf-
bedeckungen? Wer iſt ſo ungemein koſtſpielig behütet? Der Herr Lan-
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desvater. Jedesmal, wenn er im Namen der Republik ein gekröntes
Haupt zu begrüßen hat, ſchmückt er ſein eigenes mit neuen AchtReflexen“,

für die er hinterdrein die Nota präſentiert. Natürlich ſetzt er nie zwei
mal nacheinander denſelben Zylinder auf, denn während er neben ſeinem
hohen Gaſt im Wagen ſitzt, muß er beſtändig nach allen Seiten grüßen,
ſodaß die Hutkrempe bald abgegriffen iſt. Jn zwei oder drei Tagen wer
den alſo nicht wenige Hutkrempen abgegriffen. Sagen wir: ein Dutzend.
Nein! Sagen wir: zwei und ſelbſt drei Dutzend; auch dann noch bleibt
eine Ausgabe von 5360 Francs oder gar von 5561 Francs ganz uner-
klärlich, zumal die angehängten Centimes, einmal 80 und ein anderes Mal
25, die Vermutung nahelegen, daß Herr Fallières zu Ehren der ſkandi-
naviſchen Monarchen nicht ausſchließlich funkelnagelneue Hüte aufſetzte,
ſondern hin und wieder auch einen ſchon getragenen Hut aufbügeln ließ.

Wieviel wird der Herr Präſident diesmal liquidieren? Ohne Zweifel
mehr, viel mehr als bei allen früheren Gelegenheiten. Denn zu Ehren
der Königin Wilhelmine mußte der Zeremonienmeiſter nicht nur das
republikaniſche Staatsoberhaupt, ſondern auch deſſen beſſere Hälfte friſch-
und neu „behüten“. Gewiſſe Oppoſitionsblätter äußern denn auch bereits
den Argwohn, die Mitwirkung der Frau Landesmutter beim Empfang
der königlichen Gäſte habe gar keinen anderen Zweck gehabt als den, der
Frau Armand Fallières auf Regimentsunkoſten zu einer nuen Kollektion
von Hüten zu verhelfen. Die Verfaſſung weiß nämlich nichts von einer
Präſidentin der Republik, und die bisherige Ueberlieferung des Proto-
kollamtes hat der Gattin des Präſidenten nirgendwo bei amtlichen Zere-
monien einen Platz, geſchweige denn einen Rang und eine Rolle geſichert.
Weder Herr Felix Faure noch Herr Loubet dachten daran, ihre Landes-
vaterpflichten an der Seite ihrer Gemahlin erfüllen zu können. Als der
Erſtgenannte hier das Zarenpaar empfing, nahm er wohl in demſelben
Wagen Platz, aber er begnügte ſich mit dem Klappſitz gegenüber ſeinen
kaiſerlichen Gäſten. Herr Fallières hätte es bei der Ankunft der Königin
Wilhelmine und ihres Prinzgemahls ebenſo halten können, aber er er-
klärte, das von ſeinem Amtsvorgänger gegebene Beiſpiel ſei der Groß-
macht Frankreichs unwürdig, und er wolle nicht in ſeiner Perſon die
Republik demütigen laſſen. So erfand ſein Günſtling Mollard, der Zere-
monienmeiſter, die Neuerung, die Herrn Fallières neben die Königin
Wilhelmine auf dasſelbe Wagenpolſter und in einer zweiten Karoſſe die
Frau Präſidentin an die Seite des Prinzen Heinrich ſetzte. So half die
elyſeiſche Hausfrau präſidieren und repräſentieren, was die Oppoſition,
wie geſagt, als verfaſſungswidrig bekrittelt, was aber nichtsdeſtoweniger
zum Leidweſen der miſera contribuens plebs einen koſtſpieligen Präze-
denzfall geſchaffen hat. Wenn die Leute im Elyſée es nur bei den ver-
ſchiedenen Hutrechnungen bewenden laſſen wollten! Auch das iſt noch
gar nicht ſicher. Der Landesvater liquidierte nach dem Beſuch der Nor-

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe.

57) Nachdruck verboten.Das junge Mädchen wagte nicht zu antworten. Sie trat näher an
Gerdas Lager und ſagte zärtlich, mit der Hand über Gerdas Haar glei-
tend: „Der Kloſterhof beherbergt ſeit einigen Stunden einen lieben, klei-
nen Gaſt! Ahnſt Du wohl, wen?“

„Leni!“ ſchrie die Kranke mit ſo herzzerreißender Stimme auf, daß
es weithin bis ins Nebenzimmer ſchallte. Da öffnete ſich auch ſchon die
Tür, und eine weiße, kräftige Männerhand ſchob das Kind über die
Schwelle.

Die Kleine ſtand ſtill und ſchüchtern an der Tür. Die kleinen Hände,
die ein großes Büſchel zarter Schneeglöckchen hielten, waren matt herab
geſunken und forſchend und mißtrauiſch ruhten die Kinderaugen auf dem
bleichen Antlitz der Kranken.

Gerda beobachtete mit unheimlich flackernden Blicken, die Hände feſt
gegen die kranke Bruſt gepreßt, ihr Kind, das ihr ſo fremd und kalt gegen
überſtand.

AnneDore wagte nicht, die Stille zu unterbrechen.
„Komm her zu mir!“ ſagte Gerda endlich faſt hart. „Komm her, ſieh

mich an und ſage, wer ich bin!“

Das Kind kam gehorſam näher es war, als flimmerten große
Tränen in der Kleinen Augen.

Lange ruhten die Blicke von Mutter und Kind ineinander.
Schwer lag des Kindes Hand in der Gerdas. Aber kein Zeichen
des Erkennens blitzte in den Kinderaugen auf. Gerda hätte
am liebſten das kleine Geſchöpf an ſich geriſſen und es leiden-
ſchaftlich ans Herz gedrückt, aber ſie durfte nicht, ſie mußte den
Kelch auskoſten, den ſie ſich ſelbſt eingeſchenkt. Und dieſer Kelch
war der ſchwerſte und bitterſte ihres Lebens. Sie fühlte, es war
eine furchtbare, aber auch gewiß eine gerechte Strafe für die
begangene Schuld.

Etwas wie Verzweiflung, wahnſinnige Verzweiflung ſchim-
merte in ihren Augen auf.

„Leni!“ flüſterte ſie in faſt irrer Angſt und ſah heiß flehend in
des Kindes Augen.

Und „Mama, meine ſüße, ſchöne Mama!“ ſchluchzte Leni auf
und ſchlang ihre Aermchen zärtlich um den Hals der Kranken.
„Ja, Du biſt es ganz gewiß! Jch kenne Dich wieder!“

Anne-Dore hob das Kind auf den Rand des Lagers und zog
ſich ſtill nach dem Hintergrunde des Zimmers zurück.

Gerda aber lachte und weinte in einem Atem und bedeckte
das kleine Geſichtchen ihres Kindes mit Küſſen.

„Mein Kind, mein Kleinod!“ flüſterte ſie zärtlich. „Komm,
bete noch einmal mit Mama, nur einmal, Leni!“

Und ſie nahm die gefalteten Hände des Kindes in die ihren
und ſprach ihm leiſe ein paar Worte vor, das erſte und letztemal
vereint im gemeinſamen Gebet.

Dann hob ſie mit ſtillem, glückſeligem Lächeln die Schneeglöck-
chen von der Bettdecke, preßte ſie an ihre Lippen und flüſterte
leiſe: „Die erſten Boten des Frühlings für die letzte Reiſe!“

Ein Wink führte Anne-Dore zu ihr. „Bitte“, ſagte ſie matt,
„laß Leni jetzt im Garten unter dem Fenſter ſpielen! Jch bin
müde und möchte gerne ruhen ſo kann ich doch des Kindes
Stimme hören! Willſt Du, Leni?“

„Ja, Leni ſucht noch mehr Blumen für lieb' Mutti!“ ſagte
die Kleine ſtrahlend und ſchob willig ihr Händchen in Anne-
Dores Hand. „Adieu, Mama, Adieu!“

Noch einmal preßte Gerda ihr Kind leidenſchaftlich ans Herz,
dann führte das junge Mädchen die Kleine leiſe hinaus.

(Fortſetzung folgt.)

Gerichkszeitung.

Bonn, 11. Juni. Ein 26jähriger Privatlehrer gab ſich im Juni
d. Js. für ſeinen 29jährigen Schüler aus und legte für dieſen die ſchrift-
liche Reifeprüfung ab. Die Prüfung fiel vorzüglich aus. Der Schüler
verriet aber ſpäter aus Angſt den Betrug. Die Strafkammer verurteilte

geſtern Schüler und Lehrer wegen gemeinſchaftlicher einfacher Urkun-
denfälſchung zu je drei Monaten Gefängnis.

Rom, 10. Juni. Jn der heutigen Verhandlung gegen Leutnant
Paterno wurden einige Briefe verleſen, die Gräfin Trigona an Paterno
geſchrieben hat, aus denen erſichtlich iſt, wie ſehr ſie ihn geliebt haben
muß. Der Briefwechſel war ſehr rege, denn bei den Akten liegen mehrere
Hunderte, alle faſt im gleichen Tone überſtrömender Liebe, Sehnſucht
und Furcht vor der Zukunft, die ſie ſich ſelbſt nicht erklären kann. So
ſchreibt ſie einmal: „Mein geliebter Enzio! Mir iſt ſo furchtbar bange,
ich habe ſo ſchwarze Gedanken. Hab Mitleid mit mir, ich bin ja ſo
allein auf der Welt!“ Jn einem anderen Brief wieder beteuert ſie, daß ſie
keinen Anlaß zur Eiferſucht geben wolle, und ſagt: „Wenn ich heute
abend in Geſellſchaft gehe, will ich niemand anſehen, nur immer an Dich
denken! Hab doch Vertrauen zu mir, Du weißt ja, daß ich mit Körper
und Seele nur ganz Dir gehöre!“ Jn einem dritten Schreiben äußert ſie
ihre Verzweiflung darüber, daß ſie Paterno zwei Tage nicht geſehen
habe. Habe bis 3 Uhr früh am Fenſter gewartet, aber vergebens. Jch
konnte nicht ſchlafen und fürchtete, verrückt zu werden!“ Und äßhnlich
lauten alle Briefe.

Vermiſchkes.

Landeck, 10. Juni. Bei Bahnhof Landeck ſind zwei Automobile
zuſammengeſtoßen. Die Frau des Fabrikbeſitzers Becker aus Wartha
iſt den dabei erlittenen Verletzungen erlegen.

Lauffen a. Neckar, 10. Juni. Der verheiratete 38jährige Arbei-
ter Kaſt, ein etwas aufgeregter Menſch, hatte geſtern nachmittag gegen
4 Uhr mit ſeiner Tochter Streit. Das Mädchen flüchtete zu ſeinem Onkel,
dem Wirt Kaſt. Als dieſer zwiſchen Vater und Tochter vermitteln wollte,
zog erſterer plötzlich einen Revolver und ſchoß ſeinem Bruder in die
Bruſt, ſodaß nach wenigen Minuten der Tod eintrat. Als der Mörder
ſah, was er angerichtet hatte, ſchlug er in ſeiner Wohnung alles kurz und
klein und erſchoß ſich dann ſelbſt.

Hirſchberg, 11. Juni. Jm Bober-Katzbachgebiet nördlich von
Hirſchberg ſind ſtreckenweiſe Unwetter niedergegangen, die in den Dör-
fern Niederlangenau, Altflachenſeiffen, Maiwaldau, Berbisdorf und an-
deren ſchweren Schaden angerichtet haben. Die Dorfbäche ſchwollen an,
riſſen kleine Brücken weg, ſchwemmten das Heu fort und drangen in die
Viehſtälle ein. Auf den Kartoffel- und Rübenfeldern wurde das Erd
reich weggeſchwemmt, ſo daß die ganze Ernte vernichtet worden iſt.

Poſen, 10. Juni. Furchtbarer Hagelſchlag ſuchte weite Strecken
der Provinz Poſen heim. Die Ernte iſt in der Gneſener Umgegend total
vernichtet.
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weger noch für manche andere Ausgabe, alles in allem 78,428 Franes,
auch 60 Centimes. Und dabei bezieht er außer ſeiner Zivilliſte in Höhe
von 1,200,000 Francs noch 300,000 Francs als Repräſentationskoſten!

Die Monarchenbeſuche bringen überhaupt in Paris ungeheuer viel
Geld in Umlauf. Deshalb freuen ſich auch die an der Butterſchüſſel ſitzen-
den Republikaner ſo aufrichtig auf jede Gelegenheit, wo ſie „Vive le roi!“
oder „Vive la reine!“ ſchreien können. Zwei Tage vor der Ankunft der
Königin Wilhelmine rechnete der Abgeordnete Brouſſe im Palais Bourbon
bei Beſprechung des Budgets des auswärtigen Miniſteriums ſeinen Kol-
legen vor, wie viel das Protokollamt bei den verſchiedenen Königsviſiten
der letzten Jahre verausgabte. Beiſpielsweiſe verurſachte die kurze An
weſenheit der norwegiſchen und gleich nachher der däniſchen Majeſtäten
insgeſamt einen Extrakredit von 619,989 Francs und 27 Centimes. Auf
den betreffenden Rechnungen figurieren außer den Hüten des Landes-
vaters noch manche andere ebenſo erſtaunliche Einzelheiten, u. a. 27,500
Francs für Heizung der Gemächer mitten im Juni! 23,885 Francs
für Blumen und 17,734 Francs auch 5 Centimes für Speiſekarten und
Einladungen. Der amtliche Sitzungsbericht vom 30. Mai zählt derartige
Kurioſa im ganzen 23 Spalten des Regierungsanzeigers auf. Was wer
den wir erſt zu leſen bekommen, wenn übers Jahr oder nach Jahren die
Rechnungen bezüglich des jüngſten Fürſtenbeſuches in der Kammer zur
Prüfung gelangen!

a Deutſches Reich.Berlin, 10. Juni. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
berichtet: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König hat Sich für
heute abend beim Reichskanzler und Frau von Bethmann Holl-
weg zum Diner angeſagt. Hierzu haben Einladungen erhalten
der Kommandant des Hauptquartiers Generaloberſt und dienſt-
tuender Generaladjutant von Pleſſen, der kommandierende Ge
neral des 3. Armeekorps General der Infanterie von Bülow,
die Königlichen Staatsminiſter Dr. Delbrück und Dr. Freiherr
von Schorlemer, General der Kavallerie von Pfuel, der Staats
ſekretär von KiderlenWächter, der Generaldirektor der König-
lichen Muſeen Wirkliche Geheime Rat Dr. Bode, der Unterſtaats
ſekretär Wahnſchaffe, Graf von ArnimBoitzenburg, die dienſt-
tuenden Flügeladjutanten Major von Dommes und Major Frei-
herr von Holzing-Berſtett, der Landesdirektor der Prov. Bran-
denburg von Winterfeldt, der Direktor der Deutſchen Bank Wirk-
licher Legationsrat Dr. Helfferich, der Wirkliche Legationsrat
Dr. Freiherr Langwerth von Simmern, der erſte Direktor der
Sammlung der antiken Bildwerke im Königlichen Muſeum Dr.
Wiegand und der Oberleutnant Freiherr von Sell.

Berlin, 10. Juni. Der älteſte Ehrenbürger der Stadt Berlin
der 87 Jahre alte Staatsminiſter a. D. Hobrecht, der zurzeit
in den bayeriſchen Alpen zur Erholung weilt, iſt bedenklich er
krankt. Der Sohn Hobrechts iſt telegraphiſch an das Kranken-
lager berufen worden.

Darmſtadt, 10. Juni. Heute nacht iſt der ſeit Dezember
1909 im Ruheſtand lebende frühere Hofmarſchall des Groß-
herzogs Ludwig IV. und frühere Oberhofmarſchall des jetzigen
Großherzogs General der Infanterie z. D. Freiherr v. Weſter-
weller im 86. Lebensjahre geſtorben.

Burgſtkädt, 10. Juni. Bürgermeiſter Dr. Roth iſt aus der
freiſinnigen Fraktion des ſächſiſchen Landtages ausgeſchieden.

t Ausiand.Budapeſt, 10. Juni. Die polizeilich en Ermittelungen ha-
ben ergeben, daß der Attentäter, der Student Jukics nicht aus
eigenem Antriebe allein auf den königlichen Kommiſſar von
Kroatien geſchoſſen hat, ſondern daß hinter ihm eine ganze
Verſchwörung ſtand, als deren Exekutiv-Organ er handelte. Die
Polizei verhaftete bisher 60 aus Bosnien ſtammende Studen-
ten der Agramer Univerſität unter dem Verdacht der Mitſchuld.
Der ſchwer verletzte Bonatrat Hervoics dürfte, wenn er mit
dem Leben davonkommt, für immer geiſtesgeſtört ſein, da die
Kugel das Gehirn verletzte.

Reuyork, 10. Juni. Die deutſchen Offiziere und Matroſen
finden überall eine ausgeſprochen freundliche Aufnahme. Die
Zeitungen widmen ihnen lange Begrüßungsartikel und das
Publikum erweiſt ihnen viele Aufmerkſamkeiten. Eine Feſt-
lichkeit, die der „Neuyork-Herald“ den Deutſchen gab, verlief
glänzend, wie man überhaupt allgemein der Anſicht iſt, daß der
deutſche Beſuch für die Beziehungen zwiſchen Amerika und
Deutſchland infolge des äußerſt ſtrammen Eindrucks der Deut-
ſchen nur förderlich ſein kann.

Provinz und Umgegen d.
Spergau, 10. Juni. Die Schattenſeiten der elektriſchen

Beleuchtung haben die hieſigen Beſitzer einer ſolchen Freitag
abend während des Gewitters erfahren müſſen. Ein Blitz, ein
heftiger Donnerſchlag und ſämtliche Flammen erloſchen. Ein
Glück, daß die alten Petroleumlampen noch auf dem Boden
ſtanden. Sie wurden ſchleunigſt in Stand geſetzt und verbrei-
teten dann wieder ihr gemütliches Dämmerlicht. Hier und da
half man ſich auch mit Kerzen. Ueber die Urſache des Verſagens
der Leitung ließ ſich, ſo ſchreibt der „M. E.“, nichts genaues
feſtſtellen.

Milzau, 10. Juni. Der „M. C.“ ſchreibt: Die Nachricht,
daß ſich der Rittergutsarbeiter Bernhard Walther hier am letz-
ten Freitag erhängt habe, weil ihm von ſeinem Hauswirt die
Wohnung gekündigt worden, beruht auf Unwahrheit. Zwiſchen
Walther und ſeinem Hauswirt wurde weder an jenem Tage
noch vorher hierüber Kein Wort gewechſelt, wohl aber hat Wal-
thers Frau in berechtigter Entrüſtung über die Trunkſucht ihres
Mannes demſelben heftige Vorwürfe gemacht, die vielleicht ſei-
nen Entſchluß, ſich das Leben zu nehmen, zur Reife brachten.

Großcorbetha, 8. Juni. Auch in unſerer Ortſchaft hat es
bei dem Gewitter am Freitag abend eingeſchlagen. Der Blitz
fuhr in die Wohnung des Bahnarbeiters Schulze, ohne zu zün-
den oder ſonſtigen großen Schaden anzurichten, bis in den
Keller. Auf dem Bahnhof ereignete ſich das gleiche in der Woh
nung des Weichenſtellers Bergmann in einem der dort neu ge-
bauten Beamtenhäuſer. Jn der Bude am Eingang zum Bahn-
hof brannte die Sicherung einer elektriſchen Lampe durch. Eine
größere Störung wurde dagegen in dem benachbarten Dorfe
Spergau angerichtet. Unmittelbar nach einem überaus heftigen
Blitzſchlag erloſch das geſamte elektriſche Licht, ſo daß die Be-
troffenen zu der früher gewohnten Beleuchtungsart zurückkehren
mußten. Da die Zentrale in Dürrenberg weiter funktioniert,

iſt anzunehmen, daß der Blitz in die Leitung im Dorfe gefahren
iſt und die Sicherungen im Transformator durchgebrannt hati
Jm Laufe des Tages iſt der Schaden wieder beſeitigt worden.

Lützen, 8. Juni. Geſtern nachmittag traf ein Detachement
vom Großen Generalſtabe ſowie vom Generalkommando des
4. Armeekorps, beſtehend aus 7 Offizieren mit deren Burſchen,
3 Geſpannen und 33 Bedienungsmannſchaften, hier ein, um auf
einem Feld grundſtück am Oetzſcher Wege Uebungen mit einem
funkentelegraphiſchen Apparat vorzunehmen. Jnnerhalb einer
Viertelſtunde war der Apparat gebrauchsfertig aufgeſtellt, und
von einem 30 Meter hohen Maſt wurden Meldungen mittels
ſtarker elektriſcher Wellen mit Blitzesſchnelle nach Berlin über-
mittelt. Wegen des heraufziehenden Gewitters und der damit
verbundenen Gefahr mußte die Uebung abgebrochen werden.
Heute früh 4 Uhr rückte die Abteilung von hier ab nach Schlade-
bach, und von da nach Halle. Heute vormittag wurde der
plötzlich geiſteskrank gewordene Kaufmann Max Schorſch von
hier nach der Landesheilanſtalt Alt-Scherbitz überführt. Wie
verlautet, ſoll er ſich einen mit einem ſeiner Lieferanten ge-
führten Prozeß, welchen er verlor, ſo zu Herzen genommen
haben, daß er darüber den Verſtand verlor.

Schkeuditz, 10. Juni. Beim Baden in einer Lehmlache der
Ziegeleiwieſen ertrank am Sonntag mittag der hier in der
Mühlſtraße wohnhafte Fleiſcher Erler, ein Mann im Alter von
30 Jahren. Er muß plötzlich von einem Schlage betroffen wor-
den ſein. Der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene iſt verheiratet.

Torgau, 9. Juni. Die Bewohner Schulzenſtraße 7 wurden
heute nachmittag 2 Uhr durch 3 hintereinander folgende Schüſ-
ſe erſchreckt. Jn ſeiner Kammer hatte ſich der verheiratete, 24
Jahre alte Arbeiter Otto Kürbiß, geboren in Nemsdorf bei QOuer-
furt, mittels Revolvers 3 Kugeln in die Gegend der rechten
Schläfe gejagt, die ſeinen ſofortigen Tod herbeigeführt haben.
Kürbiß, der erſt ein Jahr verheiratet war, lebte mit ſeiner Ehe-
frau fortgeſetzt in Unfrieden. Nach einem heute wieder ſtatt-
gefundenen Streite hat er ſich aus der Wohnung entfernt und
ſich die Mordwaffe mit 6 Patronen beſchafft. Nach ſeiner Rück-
kehr hat er ſeine Frau in die Kammer zu locken verſucht. Die
Frau, die bei ihrem Ehemanne eine Waffe vermutete, iſt ſchnell-
ſtens aus dem Hauſe geflüchtet. Gleich darauf ſind die Schüſſe
gefallen.

Münchenbernsdorf, 8. Juni. Erſchoſſen hat ſich am Don-
nerstag der 59 Jahre alte Schmiedemeiſter Louis Kühnhold im
nahen Neuenſorga. Sein Sohn hatte eine Schmiede gekauft
und die erforderlichen 3000 M Anzahlung wollte ih mder Va-
ter beſorgen, wurde aber überall abgewieſen. Aus Gram
darüber entleibte ſich der rechtſchaffene, allgemein geachtete
Mann.

Eiſenach, 8. Juni. Jn einer am Dienstag ſtattgefundenen
Verſammlung des Konſumvereins Schweina wurde den Mit-
gliedern bekannt gegeben, daß bei der Abrechnung mit dem
Lagerhalter in Barchfeld ſich ein Manko von über 9000 A er-
geben hätte, um welchen Betrag der Verein geſchädigt ſei. Ge
gen den Lagerhalter iſt bereits Anzeige bei der Staatsanwalt-
ſchaft wegen Unterſchlagung erhoben, doch ſoll ſich der Lager
halter ſeiner Beſtrafung durch die Flucht entzogen haben. Der
Gewinn des verfloſſenen Geſchäftsjahres ſoll ſich trotz des Fehl-
betrages immer noch auf über 6000 A belaufen.

Eiſenach, 9. Juni. Ueber den Tod der Tochter eines Zeitzer
Gymnaſiallehrers, die auf der Hohen Sonne bei Eiſenach
erſchoſſen aufgefunden wurde, waren geſtern allerhand ſen-
ſationelle Gerüchte im Umlauf. Auch die „Eiſen. Tagespoſt“
bezeichnet den Vorgang als myſteriös und ſie beſchreibt ihn
folgendermaßen: Donnerstag abend kurz nach 9 Uhr hörten
zwei junge Leute aus Eiſenach, die von der Hohen Sonne ka-
men, in unmittelbarer Nähe zwei Schüſſe fallen, denen bald da-
rauf laute Schreie folgten. Sie liefen auf die Stelle zu, an der
ſich der Vorgang abſpielte und ſahen auf dem vom Fahrweg
nach der Aſchburg abzweigenden Promenadenwege unter der
Königseiche die Leiche einer jungen Dame liegen. Neben ihr
auf der Bank ſaß ein Herr, der erklärte, daß ſich die Dame eben
durch einen Schuß in den Kopf getötet habe. Die jungen Her-
ren eilten ſofort zur „Phantaſie“, von wo aus die hieſige Po-
lizei und der Bezirksarzt Medizinalrat Dr. Sarnow benachrich-
tigt wurden. Es handelte ſich, wie bald feſtgeſtellt wurde, um
die 28 Jahre alte Tochter eines Gymnaſiallehrers in Zeitz, die
ſeit Sonnabend hier weilt und mit einem hieſigen Gymnaſial-
oberlehrer Beziehungen unterhielt. Geſtern abend kam es
zwiſchen den Beiden, während ſie von der Stadt hinaus nach
der Hohen Sonne zugingen, offenbar bei der Frage nach der
zukünftigen Geſtaltung ihres Verhältniſſes, zu Meinungsver-
ſchiedenheiten, die dazu führten, daß die Dame plötzlich einen
Revolver zog und zwei Schüſſe abfeuerte, von denen der eine
fehlging und der andere ſie tötete. Daß es ſich um einen Selbſt-
mord handelt, wurde heute vormittag von der Gerichtskom-
miſſion, die ſich an den Ort des nächtlichen Schauſpiels bege-
ben hatte, feſtgeſtellt. Ob die Dame am Nachmittag mit der
Abſicht, die Tat auszuführen, ihr Hotel verlaſſen hat, iſt zweifel
haft, denn dem Oberkellner hat ſie erklärt, daß ſie punkt 10 Uhr
wieder im Hotel eintreffen wolle. Die unglücklichen Eltern ſind
ſofort benachrichtigt worden und geſtern vormittag in Eiſenach
eingetroffen.

Halle, 10. Juni. Unſere Stadthauptkaſſe hat für 1911 zu
1912, d. h. für das Etatsjahr, das am 1. April ſchließt, einen
Ueberſchuß von 1 234 000 A. Erſt unlängſt konnten wir die
Steuern um 10 Proz. herabſetzen, dank dem Ueberſchuß von
1070 000 den das Jahr 1910.11 aufwies. Der Rieſen-
überſchuß, den uns das Jahr 1911.12 gibt, wird uns befähigen,
die Steuern abermals herabzuſetzen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 11. Juni.

Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten, die abends um 6
Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, eröffnet wurde, teilte der Ge
nannte mit, daß mit dem Vertrage wegen Lieferung elektriſcher Energie,
wie ihn kürzlich die Stadtverordneten beſchloſſen haben, ſich ſowohl die
Ueberland- Zentrale Saalkreis-Bitterfeld, wie auch der hieſige Magiſtrat
einverſtanden erklärt haben.

Es liegt eine Einladung zum Bundesſchießen am 15. bis 18. er. im
„Strandſchlößchen“ vor.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten.
Herr Stadtv. Günther berichtet über die kürzlich vollzogene Wahl

eines Stadtverordneten der 2. Abteilung. Gewählt worden iſt Herr Gärt-
nereibeſitzer Wittenbecher. Einſprüche ſind nicht erhoben worden. Die
Wahl wird für gültig erklärt.

Ueber die zum Neubau der Gasanſtalt aufzunehmende Anleihe in
Höhe von 1 080 000 A berichtet Herr Stadtv. Teichmänn. Es war ſ. Z.
beſchloſſen worden, die Anleihe mit 4 Proz. zu verzinſen und mit 1 Proz.
zu amortiſieren; die Ia liche Aufſichtsbehörde verlangt jedoch 128 Proz.
Amortiſation, jedes Jahr Proz. mehr bis zur Höhe von jährlich 4
Proz. Es wird demgemäß beſchloſſen.

Betreffs Tilgung der Anleihe zur Errichtung des Wäſchereigebäudes
für das ſtädtiſche Krankenhaus in Höhe von 34000 hat der Be-
zirksausſchuß die Amortiſations-Rate auf 2 Proz. jährlich feſtgeſetzt. Kol-
legium erklärt ſich damit einverſtanden.

Der folgende Punkt betrifft neue Vorſchläge des Magiſtrats zur
Förderung des Baues von Kleinwohnungen. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Frauenheim. Der Genannte gibt einen Ueberblick, was ſeit dem Herbſt
1909, als der evangeliſche Arbeiterverein an die Stadt heran trat, in der
Sache geſchehen ſei, und legte dar, wie Magiſtrat, Stadtverordnete und
die damals eingeſetzte gemiſchte Kommiſſion alles getan hätten, was
möglich war, um zum Ziele zu kommen, daß die Hergabe des Darlehns
ſeitens der Verſicherungs- Anſtalt SachſenAnhalt jedoch daran ſcheiterte,
daß dieſe zur Bedingung machte, die etwaigen Mieter müßten als Ver-
ſicherte der Anſtalt angehören. Darauf ging der Magiſtrat nicht ein,
wendete ſich an die ſtädtiſche Sparkaſſe, und dieſe wollte 75 000 lei-
hen; Der Magiſtrat wendete ſich nun an die hieſigen Bauunternehmer,
kam indeſſen mit keinem derſelben zu einem Abſchluß. Der gieſig Mie-
ter-Verein hat ſich vor einiger Zeit an den Magiſtrat gewendet, daß die
Sache gefördert, reſp. wieder aufgenommen werden möchte. Die Kom
miſſion, welche ſ. Z. gewählt worden iſt, beſteht noch. Während früher
nur Wohnungen bis 180 M gebaut werden ſollten, will man jetzt bis
220 M gehen, 2--4 Räume, einſchließlich der Küche. Das Geld ſoll zu32 Proz. verzinſt und mit 1 Proz. amortiſiert werden, ſo lange ſtadtiſche

Hypothekengelder auf dem Grundſtück laſten, darf es ohne Einwilligung
der Stadt nicht verkauft werden. Die Abänderungen, welche gegen denfrüheren Entwurf des Magiſtrats getroffen worden ſind, bet eſſen die

Erhöhung des Mietszinſes auf 220 M und die nochmalige Aufforderung
des Magiſtrats an die Bauunternehmer, der Sache näher zu treten. Herr
Frauenheim befürwortet es wärmſtens, der Angelegenheit näher zu treten.

Herr Julich wirft der Landes-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt
Mangel an ſozialem Verſtändnis vor, gegen welche Aeußerung ſowohl
der Herr Vorſitzende, wie auch Herr Landesrat Bothe energiſch Ver
wahrung einlegen, der Letztere mit dem Bemerken, auf Grund ihrer
ſtatutariſchen Beſtimmungen habe die Anſtalt gar nicht anders handeln
können, als ſie getan. Herr Julich gibt im übrigen ſeiner Freude
über die ganze Sache Ausdruck, hofft, daß bald etwas zuſtande kommt
und meint, wenn ein Bauunternehmer ſich nicht finde, möchte die Stadt
in eigener Regie bauen.

Herr Landesrat Stadtv. Bothe bemerkt, die Verſicherungs- Anſtalt
leihe Geld unter 324 Proz. nur aus, wenn es ſich um Verſicherte handle,
gewähre aber Ausnahmen, ſobald eine genügende Anzahl von Reflek-
tanten vorhanden ſei, der Ausdruck, ſie verfahre rigoros, ſei völlig un
gerechtfertigt.

Herr Stadtv. Schröder nimmt die Verſicherungsanſtalt gleichfalls
gegen die Julichſchen Angriffe in Schutz.

Herr Dr. Rademacher bittet, die Bauluſtigen durch einengende Be-
ſtimmungen nicht einzuſchränken, die Amortiſationsraten müßten bei der
2. Hypothek einſetzen.

Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke entgegnet, das ſolle auch der Fall
ſein; daß die Stadt in eingener Regie baue, dafür ſei er nicht.

Herr Müller meint, die Unternehmer würden noch ihre Rechnung fin-
den fänden ſich keine Unternehmer, ſo müſſe die Stadt in eigener Regie

auen.
Es wird einſtimmig beſchloſſen, den Wert der gedachten Mietwohn-

ungen auf 220 A jährlich herauf zu ſetzen und die Sache nochmals öffent-
lich bekannt zu machen mit dem Bemerken, daß Bauunternehmer, die der
Sache näher treten wollen, ſich mit Herrn Stadtrat Thiele in Verbindung
ſetzen möchten.

Der folgende Punkt betrifft Stundung der Anlieger- Beiträge für
einen Neubau des hieſigen Spar- und Bau-Vereins. Berichterſtatter
Herr Stadtv. Bothe. Die Beiträge in Höhe von 1140 M für das Grund-
ſtück Roter Feldweg 3 werden geſtundet.

Der folgende Punkt betrifft Herabſetzung einer Anerkennungsgebühr
von 1 auf 50 Pfg.; es betrifft ein Grundſtück auf dem Neumarkt,
die Sache wird genehmigt.

Der nächſte Punkt betrifft Mehrausgaben bei der Jubelfeier des
ſtädtiſchen Lyceums. Die 76,45 die mehr ausgegeben worden ſind,
als veranſchlagt war (300 werden nachträglich bewilligt.

Der folgende Punkt betrifft Bericht der gemiſchten Kommiſſion über
den Rathaus-Umbau. Berichterſtatter Herr Stadtv. Deckert. Die Sache
iſt im April d. J. in Fluß gekommen, weil die Aufſichtsbehörde darauf be
ſteht, daß das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt, bisher im alten Militär
Lazarett untergebracht, anderweitig inſtalliert werde. Man habe man-
cherlei erwogen, aber wieder verworfen und ſei ſchließlich dahin gekom-
men, das bezeichnete Amt im alten Rathauſe unterzubringen. Jm gan-
zen hätten der Kommiſſion 6 verſchiedene Projekte vorgelegen, das Wip
pichſche Haus in der Johannisgaſſe, das Jäneckeſche Haus in der Preu-
ßerſtraße, das Haus der Mitteldeutſchen Privatbank, ein Anbau am
Markt-Rathaus, keins habe aber den Prüfungen Stand gehalten. Um
nichts zu verabſäumen, habe ſich der Magiſtrat mit dem Kgl. Herrn
Regierungs- Präſidenten in Verbindung geſetzt und angefragt, ob das
alte Rathaus niedergelegt werden dürfe, worauf eine verneinende Ant-
wort erfolgt ſei. Eine erneute Aufnahme der Verhandlungen mit dem
Herrn Provinzialkonſervator hätte ſchließlich dahin geführt, daß an der Ecke
der Oelgrube von dem alten Rathaus 428 Meter abgetragen werden
dürften. Herr Deckert gibt nun an der Hand aufgehängter Skizzen ein
Bild, wie das umzubauende alte Rathaus künftig ausſehen würde: Es
ſollen in ihm vornehmlich untergebracht werden das Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamt und die Sparkaſſe, auch der Stadtverordneten-Sitzungs-
ſaal. Jn Verbindung damit wird das Markt- Rathaus umgebaut werden.
Die Koſten für den Umbau des alten Rathauſes einſchließlich der Mauer,
die bis zum Giebel hinauf an der Ecke der Oelrgube neu aufzuführen
ſein wird, belaufen ſich auf 92 000 die man leihen will, dazu kom-
men 10 000 M für Umbau des Markt-Rathauſes, die man aus laufenden
Etatsmitteln beſtreiten will.

Es wird beſchloſſen, die Skizzen 14 Tage lang auszulegen und die Be-
ſchlußfaſſung über die Bewilligung der Mittel auszuſetzen.

Außerhalb der Tagesordnung bittet der Herr Vorſitzende, anläßlich
des für den 26. bis 28. Auguſt er. bevorſtehenden Beſuchs der Kaiſerlichen
Majeſtäten in Merſeburg, eine Kommiſſion zu wählen, welche die er
forderlichen Dinge in die Wege zu leiten hat. Jn die Kommiſſion werden ge-
wählt: Graul, Günther, Bothe, Deckert, Rügow, Teichmann und Dob-
kowitz.

Endlich wird noch zur Kenntnis gebracht, daß das Kinderfeſt-Ma-
giſtratszelt gelegentlich des Poſer'ſchen Brandes vernichtet worden ſei
und daß ein anderes Zelt beſchafft werden müſſe. Unter anderen Offerten
erſcheine die des Herrn Hoffmann beachtenswert, auf 8 Jahre ein Zelt für
1100 A jährlich zu mieten, derart, daß der Magiſtrat berechtigt iſt, in 5
Jahren von dem Vertrage zurück zu treten und eine weitere Summe
von 300 M für dieſen Fall zu zahlen.

Damit waren die Gegenſtände der Tagesordnung erledigt.
Lokales.

Merſeburg, 11. Juni.
Vom Rathauſe. Um den frei werdenden Poſten eines

Stadtrats in Halle haben ſich 90 Herren beworben, darunter
auch, wie Halleſche Blätter ſchreiben, Herr Dr. Hauswald aus
Merſeburg, ſeit 1. Juli 1910 in Merſeburg im Amt. Wir
möchten Herrn Dr. Hauswald von ganzem Herzen wünſchen,
daß ſeine Bewerbung in Halle von Erfolg ſein möchte, ſo ſehr
wir es anderſeits bedauern würden, ihn zu verlieren.

Strafkammer in Halle. Jn der geſtrigen Sitzung wurde
u. a. folgendes verhandelt: Seit dem Herbſt vorigen Jahres
fanden in der Elſteraue und im Abteiholze häufige Wilddiebe



Nummer 135. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 12. Juni.
reien ſtatt, die ſchließlich zu einem blutigen Zuſammenſtoße des
Arbeiters Hermann Wagner aus Hohenweiden mit dem För-
ſter Lentz aus Neukirchen führten. Wir haben über dieſes
Unweſen bereits aus Anlaß der Schwurgerichtsverhandlung,
in der Wagner wegen verſuchten Mordes zu 6 Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde, ausführlich berichtet. Wagner hatte bei ſeinen
Streifereien noch eine Anzahl Genoſſen, von denen inzwiſchen
folgende 7 ermittelt worden ſind: ſein Bruder Karl, die Arbeiter
Wilhelm und Hermann Kröber und Otto Schröder aus Beeſen,
Ernſt Häßler aus Radewell, Paul Schulze aus Neukirchen und
der Steinſetzer Karl Buſch aus Corbetha. Die meiſten von
ihnen ſind ſchon vorbeſtraft, zum Teil erheblich. Heute wurde
nun gegen dieſe 7 gemeinſam mit Hermann Wagner wegen
gewerbsmäßigen Wilderns verhandelt. Die Anklage legte ihnen
zur Laſt, im Jahre 1911 und Anfang 1912 fortgeſetzt im Saal-
kreiſe und im Merſeburger Kreiſe unberechtigt, auch zur Schon
zeit, die Jagd gewerbsmäßig ausgeübt zu haben. Sämtliche
Angeklagten, außer Schulze geben zu, gewildert zu haben; ſie
wollten das aber nicht fortgeſetzt und in zahlreichen Fällen,
ſondern nur einige Male getan haben. Auch wollen ſie nicht
alle als Schützen, ſondern zum Teil nur als Treiber oder Träger
mitgegangen ſein. Jhre Jagdbeute beſtand meiſt in Haſen und
Faſanen, „ein- oder zweimal“ auch in einem Reh. Weiteres
war nicht feſtzuſtellen. Außer Wagner und ſeinen Genoſſen
waren heute noch angeklagt: der Maurer Wilhelm Kreutzmann
von hier und der Gaſtwirt Willi Angermeyer aus Merſeburg
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei, die Frauen Minna Kröber
und Luiſe Schröder aus Beeſen wegen einfacher Hehlerei und
die Aufwärterin Anna Reinicke von hier wegen Begünſtigung.
Kreutzmann und Angermeyer ſollen Wild aus der unrechtmä-
ßigen Jagdbeute angekauft, die drei Frauen bei der Veräuße-
rung mitgeholfen haben. Nach längerer Verhandlung ver-
hängte die Strafkammer folgende Strafen: gegen Hermann
Wagner eine Zuſatzſtrafe von 6 Monaten Zuchthaus, gegen
Wilhelm Kröber und Schröder je 6 Monate Gefängnis, gegen
Karl Wagner und Buſch je 4 Monate Gefängnis, gegen Häß-
ler und Hermann Kröber je 3 Monate Gefängnis, gegen Schulze
1 Monat Gefängnis. Angermeyer und Kreutzmann wurden nur
der einfachen Hehlerei ſchuldig befunden und hierfür zu je 1
Monat Gefängnis verurteilt. Bei den Frauen Minna Kröber
und Luiſe Schröder nahm das Gericht ſtatt Hehlerei Begünſti-
gung an und hielt gegen ſie Geldſtrafen von je 20 A für aus-
reichend. Frau Reinicke wurde freigeſprochen.

Der Leichenfund bei Frankleben. Am Freitag früh 9 Uhr
war, ſo ſchreibt man der „S. Z.“, die Unterſuchungskommiſſion,
beſtehend aus einem Vertreter der Staatsanwaltſchaft, 2 Aerz-
ten, dem Unterſuchungsrichter und dem Gerichtsſchreiber am
Fundort der Leiche des polniſchen Arbeiters anweſend. Bei der
Sezierung wurden mehrere Rippenbrüche feſtgeſtellt. Leider
konnten, da Geſicht und Bruſt vom Ungeziefer total zerfreſſen
waren, Meſſerſtiche nicht feſtgeſtellt werden. Der Rippenbruch
läßt indes darauf ſchließen, daß der Tod infolge roher Gewalt
erfolgt iſt. Die beiden Polen, die als Täter in Betracht kom-
men, ſind als große Rowdies und Meſſerhelden bekannt. Sie
wurden an den Fundort geführt und dann wieder in das Unter
ſuchungsgefängnis nach Merſeburg gebracht. Die Perſonalien
des Toten konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Das Weitere
wird ſich vor den Schranken des Gerichts abſpielen.

Das Anwärterdienſtalter der Eiſenbahn Hilfsunterbeamten.
Wie mitgeteilt wird, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
in einer Bekanntmachung den Erlaß vom 8. Juli 1911 über das
Anwärterdienſtalter der Hilfsunterbeamten, über deſſen Ab-
ſichten Zweifel aufgetreten waren, ergänzt. Der Erlaß hatte
beſtimmt, daß bei Hilfsunterbeamten die Militärdienſtzeit künf-
tig auch dann auf das Anwärterdienſtalter anzurechnen ſei,
wenn die Einſtellung in den Eiſenbahndienſt nach Ableiſtung des
Militärdienſtes erfolgt, ſofern die Bewerbung alsbald nach
Beendigung des Militärdienſtes angebracht iſt. Der Miniſter hat
nun bekannt gegeben, daß ſich dieſe Beſtimmung nicht nur auf
die künftig neu eintretenden, ſondern auch auf die bereits im
Eiſenbahndienſte befindlichen Arbeiter bezieht. Eine Anrech
nung der Militärzeit ohne jede Einſchränkung findet aber nicht
ſtatt, ſondern nur dann, wenn die Einſtellung in den Eiſen-
re t alsbald nach Beendigung der Militärzeit nachgeſucht

urde.
Vom Rathauſe. e

Merſeburg, 11. Juni.
Mit Bezug auf die diesjährigen Kaiſermanöver berichtete

vorige Woche ein Blatt einer Nachbarſtadt, wenn Seine Maje-
ſtät der Kaiſer das Jagdſchloß Hubertusburg beziehen würde,
fiele möglicherweiſe der Beſuch des Merſeburger Kgl. Schloſſes
fort. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten teilte da-
gegen der Herr Vorſitzende mit, daß vom 26. bis 28. Auguſt d. J.
beide Kaiſerliche Majeſtäten in Merſeburg verweilen würden.
Daß auch Jhre Majeſtät die Kaiſerin die Reiſe nach Merſeburg
Unternimmt, iſt Vielen ebenſo neu, als hocherfreulich, erfreut ſich
doch hierorts Jhre Majeſtät ganz beſonderer Sympathie, und
wir hegen keinen lebhafteren Wunſch, als daß es den Kaiſer-
lichen Majeſtäten in dieſem Jahre in Merſeburg ebenſo gut
gefallen möge, wie es ihnen vor 9 Jahren gefallen hat, was
damals die Majeſtäten durch den damaligen Regierungspräſi-
denten, Exz. Freiherrn v. d. Recke, der Einwohnerſchaft Merſe-
a zum Ausdruck bringen ließen, darauf ſind wir noch heute

In früheren Jahren pflegte es am Grün Donnerstag in man-
chen Familien Honigſemmeln zu geben, was für die Kinder
welt eine große Freude bedeutete. An die Honigſemmeln wurde
man geſtern erinnert, wenn man dem Vortrag des Herrn Stadt-
verordneten Deckert über den Umbau des alten Rathauſes zu-
hörte. Das klang alles ſo ſüß und rutſchte ſo glatt hinunter, daß
man eigentlich Diejenigen beneiden mochte, die den Vorzug
genoſſen, dieſem Vortrage zuhören zu dürfen. Für die bisher
noch nicht Eingeweihten ſei in Sachen der RathausUmbau-
frage, welche die einſchlägigen Verhältniſſe wohl auf Jahrhun-
derte feſtlegen würde oder nicht? Dann um ſo ſchlimmer!

folgendes mitgeteilt: Das alte Rathaus ſoll, beſonders damit
das d. o Nrungomittel Unterſuchungaamt eine bleibende Stätte
findet umgebaut und ihm gleichzeitig an der Ecke der Oelgrubeternehmer ablehnend verhalten ſollten, was dann?

ein 450 Meter langes Stück abgeſäbelt werden. Es iſt eine
ſehr ſchöne Sache um die Erhaltung der Natur- und Bau-Denk-
mäler, denn häufig genug haben die Kulturmenſchen des 19.
und 20. Jahrhunderts gehauſt wi edie Vandalen. Daß man
ſolchem Vandalismus von Geſetzes wegen zu ſteuern ſucht, iſt
nicht nur begreiflich, ſondern auch erfreulich. Es wird nun
ſeitens des Herrn Provinzial-Konſervators gewünſcht, daß das
alte Rathaus als Ruine erhalten bleibt, weil es das ſchönſte
BauDenkmal ſei, welches die Stadt Merſeburg beſitze. Ueber
Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten, jedenfalls wird
aber zugegeben werden müſſen, daß an jener Stelle das Stadt-
bild, wie es ſich jetzt präſentiert und vorausſichtlich ſich auch
präſentieren wird, wenn man von dem alten Bau eine Ecke her-
unter geſäbelt hat, nichts weniger als ſchön iſt. Und was ſoll
die Stadt dafür bezahlen, daß beide Rathäuſer repariert werden
und dieſer Zuſtand ſozuſagen in Permanenz erklärt wird? Sage
und ſchreibe: 100 000 A. Nun könnte man ſich mit Wilmersdorf
tröſten, wo jetzt ein neues Rathaus gebaut werden ſoll für 14
Millionen, in welchem der Herr Stadtkämmerer gewiß noch
beſonders ſchöne Dienſträume erhalten wird. Ja, 14 Millionen
iſt ein Haufen Geld, 100 000 A ſind dagegen eine Lappalie, aber
erſtlich leben wir hier nicht in Wilmersdorf und zweitens krie-
gen die Wilmersdorfer für ihr Geld dann doch wenigſtens
Dienſträume mit allem, was dazu gehört, nach ihrem Guſto. Was
bekommen wir denn für die 100 000 7 Für die lebende und
die künftigen Generationen Räume, die doch eben alt ſind und
auf die Dauer nicht befriedigen und nicht befriedigen können.
Als Herr Stadtverordneter Dietrich das erſte Mal über den be
abſichtigten Umbau des alten Rathauſes referierte, ſtellte ſich
der Koſtenpunkt auf ca. 30 000 A. Es ſind inzwiſchen 90 000

geworden, und der hinkende Bote in Geſtalt von Nachforder-
ungen wird ſchon nicht ausbleiben. Wenn denn der alte Kaſten,
um ihn einigermaßen reſpektwidrig ſo zu bezeichnen, einmal
ſtehen bleiben ſoll, ſo laſſe man ihn in Gottes Namen ſtehen ſo
lange, bis vielleicht einmal andere Anſchauungen zur Geltung
kommen, ſehe irgend einen Weg zu finden, bis auf weiteres
das Nahrungsamt anſtändig unterzubringen und fange an, für
einen Rathaus-Neubau auf dem Marktplatze zu theſaurieren.
Die erſten 100 000 A werden ſchnell zuſammen ſein, indem
man die alte Ruine unberührt läßt, für die Reſtſumme theſau-
riert man noch Zins auf Zins 25 Jahre lang, und vielleicht er
reicht man nach dieſer Zeit es auch, daß für die Erhaltung der-
jenigen Altertümer am alten Rathauſe, die der Erhaltung wert
ſind, Raum erlaubt wird an dem zu errichtenden neuen Rat-
hauſe, Raum außen oder im Jnnern, wo die Altertümer ent-
ſprechend eingebaut werden. Die Angelegenheit iſt auf 14 Tage
vertagt worden, die Pläne werden in dieſer Zeit öffentlich aus-
gelegt. Es handelt ſich bei der ganzen Angelegenheit um Be-
antwortung der prinzipiellen Frage: Soll der Bauzuſtand der
Rathäuſer für Merſeburg, wie ihn Herr Deckert geſtern ſo ſchön
und einſchmeichelnd vorgetragen, in Permanenz erklärt werden
oder ſollen wir uns unter Nicht-Berückſichtigung der alten Ruine,
mit der Zeit doch zu einem RathausNeubau aufſchwingen? Wer
die Wahl hat, hat die Qual.

Als vor 5 Monaten der ſtädtiſche Haushalts-Etat feſtgeſetzt
wurde, kam es an den Tag, daß wir denſelben ohne Steuer-
Erhöhung nur noch mit Ach und Krach balanzieren konnten.
Was geſchieht ſeitdem? Wir kommen einer ſogen. Pump-
Wirtſchaft bedenklich näher. Jn jenem Theater-Luſtſpiel, in dem
der junge Mann um die Tochter des Kaufherrn anhält, der durch
Fleiß, Klugheit und Sparſamkeit zu Reichtum gekommen iſt,
wird der unternehmungsluſtige Freier von dem künftigen
Schwiegerpapa einigermaßen auf den Zahn gefühlt: „Nun,
mein Lieber, haben Sie denn auch etwas Kapital, um ein Ge-
ſchäft zu gründen?“ „Kapital?“, näſelt der Jünger Merkurs
im Smooking und mit hohem Stehkragen, „Kapital eigentlich
nicht, ich bin nämlich Anhänger des Syſtems der ſchwebenden
Schuld.“ „Was?“ lacht beluſtigt der Fragende, „Syſtem der
ſchwebenden Schuld, das iſt ja eine großartige Jdee.“ An
dieſe „großartige Jdee“ wird man erinnert, wenn man die
jüngſte finanzielle Entwicklung Merſeburgs berückſichtigt. Die
ſtädtiſchen Korporationen beſchließen Anleihen mit 4 Prozent
Verzinſung und 1 Prozent Amortiſation, und dann kommt hin-
terher die ſtaatliche Aufſichtsbehörde und verlangt auf Grund
von Miniſterial-Reſkripten weit höhere Amortiſations-Raten.
Auf dieſe Weiſe geht die Entwicklung der Städte ſchneller vor ſich
und die Erleichterung des Portemonnaies der Steuerzahler.
Beide halten gleichen Schritt. Es iſt in Merſeburg gar mancher-
lei nachzuholen geweſen, und Stillſtand iſt Rückſchritt beſonders
auch in kommunalen Dingen, aber es wird gut ſein, wenn man
ſich der Worte des Herrn Frauenheim von früher her erinnert,
nur für dringend notwendige Dinge Gelder zu bewilligen.

Der Bau von kleinen Häuſern für kinderreiche Arbeiter-Fa-
milien ſtand geſtern auch zur Beratung. Bei dieſem Thema
hätte man eigentlich erwarten ſollen, daß die drei im Kollegium
ſitzenden Sozialdemokraten aus ſich heraus gingen und die Not-
wendigkeit ſolcher Bauten überzeugend nachwieſen. Wenn die
Sozialdemokraten ganz allgemein geſprochen nicht immer
davon ausgingen, berechtigte oder unberechtigte Kritik an Per-
ſonen und Dingen zu üben, ſondern brauchbare Vorſchläge für
den Gegenwartsſtaat zu machen, ſo würden ſie manchmal wei-
ter kommen, als es in Wirklichkeit der Fall iſt. Jn Merſeburg
will man nehmen wir an, zunächſt aus ethiſchen Gründen
den in Rede ſtehenden Familien helfen, damit ſie zu einer
menſchenwürdigen Wohnung kommen, die Stadt will dieſe Bau-
ten beleihen bis zur vollen Höhe des Wertes. Mehr kann man
doch zunächſt nicht gut verlangen. Als es ſich um die Errichtung
von Beamten-Wohnhäuſern in Merſeburg handelte, ſchrieb das
„Kreisblatt“, die zunächſt Berufenen, ſolche Bauten aufzuführen,
ſeien die Privat-Bauunternehmer, erſt wenn dieſe aus irgend
welchen Gründen den Bau ablehnten, könne man es den Be-
amten nicht verdenken, wenn ſie ſelbſtändig vorgingen. Jetzt,
wo es ſich um Arbeiter- Wohnhäuſer handelt, liegt der Fall ganz
ähnlich. Die Privat- Unternehmer haben ſich zunächſt ablehnend
verhalten, weil ſie nicht auf ihre Koſten kommen. Schön, das
darf und wird ihnen niemand übel nehmen. Nun aber kommt
die Frage: Wenn auch neuerdings ſich wieder die s

Die Ar-

beiter haben bisher noch nicht, wie die Beamten, in dem Sinne
eine Genoſſenſchaft für Wohnungen gebildet, daß für ſtärkeres
Bedürfnis die Nachfrage gedeckt werden könnte. Der Sozial-
demokrat Müller ſagt: Dann baue die Stadt ſelber! So glatt
von der Hand zu weiſen iſt dieſer Vorſchlag keineswegs! Es
müßte auch dabei kalkulatoriſch gerechnet werden. Die Stadt
könnte dieſe Wohnungen in erſter Linie für ihre Unterbeamten
und eigenen Arbeiter in Bereitſchaft ſetzen laſſen, deren bis-
herige Wohnungen dann für andere Mietsluſtige frei würden.
Zu beherzigen iſt die Sache erſtlich vom ethiſchen Standpunkt
aus. Es fiel geſtern der Ausdruck: „Ein Vater, der das Un-
glück habe, eine ſtarke Familie zu beſitzen, finde ſchwer eine
Wohnung.“ Der Ausdruck wurde belacht mit Unrecht, denn
die Sache iſt bitter ernſt, in Großſtädten iſt es längſt Gewohn-
heit, daß man den Mietsluſtigen auf die Frage: „Haben Sie
Kinder?“ die Tür vor der Naſe zuſchlägt, wohlgemerkt nicht nur
Mietsluſtigen aus dem Arbeiterſtande! Wohin ſoll das füh-
ren? Welches ſind die Konſequenzen? Dem Schreiber dieſes
fielen letzter Tage während eines einſtündigen Aufenthaltes
in der Reſtauration neben dem Bahnhof zu Ammendorf das
„Halleſche Volksblatt“ und „Der wahre Jakob“ in die Hand,
aufreizend und gehäſſig im Ton. Was bot u. a. der Jnſeraten-
teil? Anſcheinend von einem ſittenreinen Arzte, im Jntereſſe Un
bemittelter verfaßte Schriften, um allzureichen Kinderſegen zu
verhüten. Wo ſoll das hinau? Jn den mittleren Geſellſchafts-
ſchichten iſt man auch in Deutſchland bereits bei dem fran-
zöſiſchen Zweikinder-Syſtem angelangt, die amtliche Statiſtik
ergibt für Preußen in den letzten 15 Jahren einen merklichen
Rückgang der Geburten. Wohin treiben wir? Man möge
wenigſtens den kinderreichen Familien ein Wohnſtätte ſchaffen.
Aber dieſes ethiſche, gar nicht wichtig genug zu bewertende
Moment iſt es nicht allein, das uns den Bau von Arbeiter-
Wohnhäuſern nahe legt, auch aus rein materiellen Gründen
müſſen wir zuſehn, möglichſt viel Konſumenten hierher zu ziehen.
Arbeiter, die ihre Sache verſtehen, beziehen heute keine ſchlech-
ten Löhne, ſie ſparen wenig, verkonſumieren das Meiſte, und
das meiſtens in der Stadt ſelber, nicht ausſchließlich in ihrem
Konſumverein. Alles in Allem: Sowohl aus ethiſchen, wie aus
materiellen Gründen hat die Stadt ein dringendes Jntereſſe da
ran, daß Arbeiter- Wohnhäuſer gebaut werden, und die in Aus-
ſicht genommene Summe von vorläufig 75,000 A erſcheint aus
reichend.

Daß das Heimat-Muſeum eine Stätte finden wird, dafür
wird Herr Rob. Dietrich ſennior ſorgen, dem geſtern öffentlich
reichlich gedankt worden iſt. Der Freude über dieſe Hochher-
zigkeit wird allenthalben Ausdruck verliehen.

Luftſchiffahrk.
Wien, 10. Juni. Hirth, der in Breslau 3 Uhr morgens

aufgeſtiegen war, paſſierte als erſter die Startlinie 6,01 Uhr
und ging 6,03 Uhr auf dem Flugfeld nieder.

Wien, 10. Juni. Kurz nach dem Ueberſchreiten des Alt-
vatergebirges gerieten die Flieger eine Zeitlang in eine der
artige Wolkenwand, daß ſie jede Ausſicht auf die Erde verloren
und nur das Schutzhaus mit dem Turm trat aus der Wolken-
wand heraus. Trotzdem aber führte Leutnant Schöller Hirth
doch ohne Umwege nach Wien. Die Flieger konnten ſich ſpäter
nach einzelnen Städten orientieren, ſo nach Mähr.Schönberg,
Lundenburg, Gänſerndorf, wodurch ſie belehrt wurden, daß ſie
ſich auf richtigem Wege befanden. 40 Kilometer vor dem Ziel
ſtieg Hirth im Gleitflug von 3000 auf 600 Meter herunter, fuhr
über das Eiſenbahngleis der Nordbahn zum Flugfeld in Aſpern,
wo er ſich auf 300 Meter herabſenkte, beſchrieb dann eine große
Schleife, überflog das Ziel in nur zwei Meter Höhe und landete
glatt und elegant.

Wien, 10. Juni. Der Sieger des Fluges Berlin--Wien,
Ingenieur Hirth, hat in der „N. Fr. Pr.“ folgende Schilderung
ſeines Fluges von Breslau nach Wien gegeben: Wenige Mi-
nuten von 3 Uhr beſtiegen Leutnant Schoeller und ich den
Apparat. Nach kaum 30 Minuten gelangten wir zu ſchweren
Wolkenmaſſen. Bald hatten wir ſie unter uns und den blauen
Himmel über uns. Wir genoſſen ein grandioſes Schauſpiel.
Plötzlich teilten ſich die Wolken und wir ſahen das Altvaterge-
birge. Wir befanden uns in einer Höhe von 2100 Metern.
Bald ſchloſſen ſich die Wolken wieder und wir mußten in raſen-
dem Tempo weiterfliegen. Der nächſte Ort, den wir zu Geſicht
bekamen, war Mähriſch-Schönberg, und nun wiederholte ſich
dasſelbe Schauſpiel. Jm Weſten ſahen wir in Dunſt gehüllt
das Häuſermeer einer großen Stadt mit zahlloſen Fabrikſchloten.
Kein Zweifel, es war Brünn, das wir rechts liegen laſſen muß-
ten. Wir überflogen dann eine Stadt, die mir Schoeller als
Bundenburg bezeichnete. Plötzlich waren wir wieder in tiefſte
Nacht getaucht. Wir flogen wohl eine Viertelſtunde dahin, als
mein Begleiter ſagte, daß wir nur ungefähr 40 Kilometer vom
Ziel entfernt ſeien und mich aufforderte, eine niedrigere Höhe
einzunehmen. Jch folgte der Aufforderung und nahm einen
Gleitflug vor, der uns aus einer Höhe von 2000 Metern in ſau-
ſender Fahrt bis auf 600 Meter herunterführte. Bald überblick-
ten wir Baulichkeiten mit Maſten und Körben. Wir hatten das
Ziel erreicht: Aſpern lag vor uns. Wir hatten geſiegt!

Baden-Baden, 10. Juni. Die Königin von Schweden unter-
nahm heute vormittag mit dem Zeppelinluftſchiff „Schwaben“
eine zweiſtündige Fahrt, die ſich von Baden nach Karlsruhe
und Lauterburg erſtreckte, worauf das Luftſchiff eine Rundfahrt
über Baden-Baden ausführte. Bei dieſer Gelegenheit warf die
Königin Roſen auf das Schloß, wo zurzeit ihre Mutter, die
Großherzoginwitwe von Baden, Aufenthalt genommen hat. Jm
Luftſchiff befand ſich auch ein ſiameſiſcher Prinz mit Gefolge.
Die Königin von Schweden äußerte ſich ſehr anerkennend über
die Fahrt und ſandte an den Grafen Zeppelin ein Telegramm.

Eine Badereiſe mit Kindern ſoll nicht nur für dieſe,
ſondern auch für die Mutter eine Erholung ſein. Trotzdem
müſſen die Kinder zu ihrem Rechte kommen, beſonders die
Kleinſten bedürfen der gleichen pünktlichen Wartung und Pflege
und derſelben ſorgfältigen Ernährung wie daheim. Ein
Nahrungsmittel, das die Vorzüge einer leichten Zubereitung
und langen Haltbarkeit mit denen der Nahrhaftigkeit und
leichten Verdaulichkeit vereint, iſt „Kufeke,“ und es iſt
deshalb für ſolche Fälle nur beſtens zu empfehlen.
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Nummer 135. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 12. Juni.
Bekannkmachung.

Für die Veranlagungsperiode 1913, 1914 und 1915 haben die ge
mäß Artikel 441 der Ausführungs Anweiſung zum Einkommenſteuergeſetz
vorgeſchriebenen Neuwahlen von Mitgliedern und Stellvertretern für die
VoreinſchätzungsKommiſſionen ſtattzufinden.

Die Magiſtrate und Gemeindevorſtände erſuche ich dieſe Wahlen zu
veranlaſſen.

Es ſind zu wählen für:
Lauchſtedt 6 Mitglieder und 6 Stellvertreter, für Lützen 7 Mitglieder und
7 Stellvertreter, für Merſeburg 10 Mitglieder und 10 Stellvertreter, für

Schafſtädt 7 Mitglieder und 7 Stellverktreter, für Schkeuditz 8 Mitglieder
und 8 Stellvertreter, für den Gutsbezirk Altſcherbits 4 Mitglieder und 4
Stellvertreter für den Gemeindebezirk Creypau 2 Mitglieder und 2 Stell
vertreter, für den Gemeindebezirk Cursdorf 2 Mitglieder und 2 Stellver
treter, für den Gemeindebezirk Delitz a. B. 4 Mitglieder und 4 Stellver-
treter, für den Gutsbezirk Dürrenberg 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter,
für den Gemeindebezirk Ermlitz 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den
Gozneindebezirk Frankleben 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Ge
meindebezirk Goddula 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Ge-
meindebezirk Großgräfendorf 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den
Gemeindebezirk Holleben 5 Mitglieder und 5 Stellvertreter, für den Ge-
meindebezirk Keuſchberg 4 Mitglieder und 4 Stellvertreter, für den Ge-
meindebezirk Kitzen 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeinde-
bezirk Kötzſchen 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk
Lennewitz 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk
Meuchen 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Meu-
ſchau 3 Mitglieder und 3 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Model-
witz 3 Mitglieder und 3 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Oberbeuna
2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Oſtrau 2 Mit-
glieder und 2 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Papitz 3 Mitglieder
und 3 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Paſſendorf 3 Mitglieder und
3 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Porbitz-Poppitz 3 Mitglieder und
3 Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Schlettau 3 Mitglieder und 3
Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Schotterey 2 Mitglieder und 2
Stellvertreter, für den Gemeindebezirk Spergau 4 Mitglieder und 4 Stell-
vertreter, für den Gemeindebezirk Teuditz 3 Mitglieder und 3 Stellver-
treter, für den Gemeindebezirk Tollwitz 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter,
für den Gemeindebezirk Wehlitz 5 Mitglieder und 5 Stellvertreter, für
den Gemeindebezirk Zöſchen 2 Mitglieder und 2 Stellvertreter, für den
Gemeindebezirk Zitzſchen 3 Mitglieder und 3 Stellvertreter.

Jede hier nicht genannte Gemeinde hat 1 Mitglied und 1
ſtellvertretendes Mitglied zu wählen.

Jn den Gutsbezirken geſchieht die Wahl, indem der Gutsvorſteher
oder der Gutsvorſteherſtellvertreter 1 Mitglied und 1 ſkellvertretendes Mit-
glied bezeichnet. Nach g 32 des Einkommenſteuer-Geſetzes treten die Guts
vorſteher bezw. deren Stellvertreter oder die von ihnen zu ernennenden
Einwohner des Voreinſchätzungsbezirks als Mitglieder in die Kommiſſion
ein.

Bei der Aufforderung zur Vornahme der Wahl iſt ausdrücklich da-
rauf hinzuweiſen, daß die verſchiedenen Arten des Einkommens (Kapital-
vermögen, Grundbeſitz, Handel und Gewerbe, gewinnbringende Beſchäfti-
gung) unter den gewählten Mitgliedern nach Maßgabe der in jedem Be-
zirke obwaltenden Einkommensverhältniſſe tunlichſt vertreten ſein müſſen.

Wählbar ſind nur Einwohner des Gemeinde- oder Gutsbezirks,
welche preußiſche Staatsangehörige ſind, das 25. Lebensjahr voll
W haben und ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte be
finden.

Von einer beſtimmten Höhe des Einkommens, insbeſondere von dem
Bezuge eines ſolchen von mehr als 900 Mark iſt die Wählbarkeit nicht
abhängig.

Es iſt durchaus wünſchenswert, daß auch Einwohner mit einem
Einkommen von unter 900 Mark den Voreinſchätzungs-Kommiſſionen
als Mitglieder angehören.

Nach ſtattgehabter Wahl ſpäteſtens 5. Juli er. iſt mir ſeitens
der Magiſträte, Gemeinde und Gutsvorſtände die bezügliche Wahlver
handlung nebſt einem Verzeichnis der gewöhlten Mitglieder und Stell
vertreter vorzulegen.

Der Gewählten Vor und Zuname Stand und Lebensalter wün-
ſche ich aus dem Verzeichnis zu erſehen, ebenfalls eine Angabe über die
Höhe des Einkommens, ſowie einen Hinweis darauf, daß die Gewählten
preußiſche Staatsangehörige ſind und fich im Beſitze der bürgerlichen
Ehrenrechte befinden.

Jch erſuche um genaue Beachtung der Beſtimmungen des Artikels 441
2 bis 6 der Ausführungs Anweiſung zum Einkommenſteuergeſetz und um
pünktliche Jnnehaltung des geſetzten Termins.

Merſeburg, den 5. Juni 1912.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer Veranlagungs- Kommiſſion.

J. V. Gerber.
Bekannkmachung.

Die Witwe Emilie Wolter in
Modelwitz, Halleſcheſtraße, beabſichtigt
auf ihrem Grundſtücke daſelbſt eine
Schlächterei für Großvieh zu er-
richten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der Reichs
gewerbeordnung bringe ich dies Unter
nehmen mit dem Bemerken zur öffent-
lichen Kenntnis, daß Einwendungen,
welche nicht auf privatrechtlichen
Titeln beruhen, binnen 14 Tagen
bei mir ſchriftlich in doppelter Aus
fertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf der Friſt können Einwen-
dungen in dem Verfahren nicht mehr
angebracht werden.

Zeichnungen und Beſchreibung
der Anlage liegen in meinem Bureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin auf

Mittwoch, den 17. Juli d. J.
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im

Falle des Ausbleibens des Unter-
nehmers oder der Widerſprechenden

mit der Erörterung der Einwen-
dungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
D. Graf Hohenthal.

Bekannkmachung.
Die Aktiengeſellſchaft Halle'ſche

Kaliwerke in Schlettau beabſichtigt
auf ihrem in Schlettauer Flur bele-
genen Grundſtück eine Sulfatſtation
zu errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der
Reichsgewerbeordnung bringe ich dies
Unternehmen mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis, daß Einwen-
dungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen, binnen 14Tagen
bei mir ſchriftlich in doppelter Aus
fertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf der Friſt können Einwen-
dungen in dem Verfahren nicht mehr
angebracht werden.

Zeichnungen und Beſchreibung
der Anlage liegen in meinem Bureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin auf

2

Montag, den 15. Juli d. Js.
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
In dieſem Termine wird auch im

Falle des Ausbleibens des Unter-
nehmers oder der Widerſprechenden
mit der Erörterung der Einwendun-
gen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 4. Juni 1912.

Der e Landrak.
J. V.

D. Graf Hohenthal.
Private Anzeigen

Caſino.
Mittwoch, 12. Juni, Abds. 8 Uhr

3. Abonnementskonzert
der Stadtkapelle.

Exquiſites Programm. Meiſter-
ſinger-Vorſpiel und Wotans Abſchied
und Feuerzauber. Adagio a. d. Sonate
pathetique v. Beethoven u. z. 1. Mal
in Merſeburg Oapriccio italien v.
Tſcheikowsky.

Winterabonnements haben Gültig-
keit. Abonnements an der Abend-
kaſſe zu haben. Entree 50 Pf.

Anerkannt bestes
Vabrikat

Halle a. g,
Mittelstr. 9-—-10.

Grundſtücks und
Ackerverkauf.

Sonnabend, den 15. Juni
nachm. 4 Uhr

findet im Gaſthof zum Kronprinz
in Porb tz der Verkauf des bisher
dem Landwirt Herrn Th. Hübner
und ſeiner Ehefrau gehörigen

Grundbefſitzes
in Keuſchberg, beſtehend aus Wohn S
haus mit Mühle und Bäckerei nebſt
Stallungen ſowie za. 12 Mrg. Land
daſelbſt, öffentlich freihändig unter
den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen ſtatt.

Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt
eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers
Albert Franlce.

Verein der Gaſtwirte von

Merſeburg und Umgegend.

Donnerstag, den 13. Juni
nächmittags 3 Uhr

Monats Verſammlung
in „Harings Reſtaurant.“

Der Vorstancdl.

Friedmann S Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund-

ſtücke uſw. (260Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

e erhteernt a etnässende u. trock. Schuppenklechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,

F. T Joffene Füße
Hautausschläge, skroph. Ekzema,
böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilunghoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

Rino-SalbeFrei von schädlichen Bestandteilen,
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen Rino und Firma
Kich. Schubert Co., Weinböhla- Dresden.
o Zu haben in allen Apotheken

Foonmikum Jimenau
Masohinend. u. Rlektroteohnix. Abteilungen
far Ingenieure, Teohniker a. Werk meister

Dir. Prof. Schmidt

COMTINEMNT A.
Gummi-Absätze

auoh erhältl. in Lederhandlungen u. Schuhgesechütften.

Schwelmer Gummiwaren Industrie G. m. b. H.,
Schwelm i. W.

Aufmerksame MüässigsteBedienung Prolso,ococo co

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Spezialgeschäft

kär (851Leinen und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten
Alle Art Wäsche

Vollständige
Wäsche Ausstattungen,

W leereSolide GrosseQualitäten. Auswahl.G

Zad Lauchstedt.
Alt berühmte Heilquelle, wirksamer Eisensäuerling,

zu empfehlen bei Blutarmut, Stoffwechselkrankheiten, Rheuma-
tismus, Gicht.

Trink- und Badekuren. Vorzüglich eingerichtetes und
bedientes Badehaus. Kohlensäurebäder,.

Sehenswerte Gesamtanlage. Alter Park. Reizvolle
Bauten. Goethe- Theater. Behagliche Gasträume.

Fernspr. 259.
0

er

Vorstellungen des Lauchstedter Theater- Vereins am 28.,,
29., 30. Juni 3 Uhr Gastspiel des Königlichen Hof-
theaters zu Dresden): Kabale und Liebe“. Kar-

ten von 6 bis 2 Mk. bei Heinrich Hothan in Halle a, S,
Grosse Ulrichstrasse 38. An den Spieltagen Extrazug von
und nach Halle über Merseburg (ab Halle 1.55, Abends an

940) (1110

2 H. mee
Mitteldeutsche FPrivat- Bank

Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg.

Für die Reisezeit stellen wir die Stahlkammer der Bank unseren
Kunden zur Aufbewahrung von
versiegelten Kisten, Paketen, Wertgegenm-

ständen, Schmnelksachen ete.
unter kulantesten Bedingungen wochen- und monats weise zur
Verfügung. Auch vermieten wir Sates unter eigenem Ver-
schluss des Mieters in verschiedenen Grössen. Ausländische
Geldsorten (Franks, Lire, Kronen) stets vorrätig.

eheK S

e
a

950099950
900959

de

Angenehm, weich und elastisch!
Dauerhafter als Leder! Eine Wohltat für jeden

Verlangen Sie von Ihrem Schuhmacher

Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
ſind ſofort zu vermieten und zum
1. Juli oder früher zu beziehen.
Preis M. 450 u. M. 400.

Näheres im Kontor parterre.

Vol. dongynnafum.

Die Lieferung des Bedarfs an
l Holz und Kohlen ſoll vergeben
werden. Angebote bis zum 18. Juni
an den Unterzeichneten erbeten.

Gymnasial- Direktor
Ziehen.

H. Schnee Nach
Erstklassiges Spezialgesechäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Herrſchaftliche Wohnung,
Seffnerſtr. 3, z. 1. 10. d. J. zu
vermieten. Näheres b. Weſtram,

Poſtſtr. 8. (1023 l Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
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